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Landwirthſchaftliche Rückblicke auf das Jahr 1874. 
(Original.) N 
Wohl ſelten hat ein Jahr zu ſchöneren landwirthſchaftlichen Hoffnun⸗ 
gen berechtigt, als das Jahr 1874 und wohl noch nie ſind Hoffnun⸗ 
gen bitterer ſelten Erwartungen ſo ſehr getäuſcht worden, als im ſchwin⸗ 
denden Jahre. 
Während im März und Anfang April nach einem milden, aber 
do regelmäßig verlaufenden Winter, die Winterſaaten, friſch, üppig 
und kräftig ſich entwickelten, trat Mitte April bei rauher kalter Win⸗ 
terung Regenzeit ein, welche die Frühjahrbeſtellung hemmte und 
namentlich die Einſaat der Gerſte im ganzen nördlichen und öſtlichen 
Europa verzögerte. Noch nachtheiliger war der Mai für die Vegeta⸗ 
tionsperiode und merkwürdiger Weiſe litt faſt ganz Europa unter die: 
ſer abnormen Witterung. Eis, Schnee waren in den erſten Tagen 
der Wintermonate keine Seltenheit und betrug die Durchſchnittstempe⸗ 
ratur während des Monats Mai nur + 6%, Gr., eine Durchſchnitts⸗ 
wärme, bei der unſere Pflanzenwelt nur geringe Vegetationsthätigkeit 
entwickeln kann. Im Juni begann bereits die enorme Trockenheit, 
die ganz Deutſchland, Frankreich, den inneren Theil von England, 
den nördlichen und weſtlichen von Rußland, die Donaufürſtenthümer, 
einen Theil der öͤſterreichiſchen Kronländer und Italien heimſuchte. 
Schweden, Norwegen und Dänemarck blieben ſo ziemlich von dieſer 
Calamität verſchont und haben faſt durchweg Normalernten gemacht. Die 
Folgen der Dürre blieben nicht aus, die Winterung, namentlich Rog⸗ 
gen, widerſtand noch am beſten der Trockenheit, während Somme⸗ 
ung nothreif wurde und faſt in keiner Provinz den mittleren Durch⸗ 
ſchnittsertrag erreichte. 

Am meiſten litten die Futterſchläge, namentlich da die Trockenheit 
bis Ende October anhielt und das Wachösthum des Herbſtfutters auch 
nicht begünſtigte. 

Ein fühlharer Futtermangel war die natürliche Folge, der viele 
Heerdenbeſitzer vero alaßte, die Zahl der einzelnen Viehſtämme zu ver: 
ringern. Auch der Geſundheitszuſtand unſerer landwirth. Hausthiere 
war kein befrieoigender zu nennen. 

AIgn unſe rem engeren Vaterlande war es Lungenſeuche, die unter dem 
RNindoieh deeimirte, bei unſeren öſtlichen und ſüdlichen Nachbaren war es 
die Rinderpeſt, welche die Einfuhr beſchränkte und uns zur größten Vor⸗ 
ſtcht bei Vieheinfäufen zwang. Unter dem Schwarzvieh graſſirte wäh: 
reend der heißen Sommertage (Juli, Auguſt und September) der Roth⸗ 
lauf (fliegendes Feuer) und lichtete in manchen Gegenden die Schwarz⸗ 
viehbeſtände nicht unbedeutend. 
Schafe erhielten ſich meiſt geſund, nur iſt leider auch für dieſe 
Species das Winterfutter ungemein knapp und mußte trotz der beſſe⸗ 
ken Kartoffelernte in den meiſten Schäfereien viel Kraftfutter gekauft 
= „berden. Die Wollpreiſe waren durchweg niedrig zu nennen, nament⸗ 
lich wurden die feinen und hochfeinen Wollen im Verhältniß am ge: 
Alngſten bezahlt und ift wohl die Vermuthung gerechtfertigt, daß die 
| cht de afes immer mehr Platz greifen wird, während man 


Jahr mehr beſchränkt. 


Auch die Getreidepreiſe ſtehen zur geringeren Körnerernte in keinem krampf, fie bewegte erſt vorſichtig, und als fie ſah, daß es ihr Nie 
beſonderen Verhältniß und wird pieſes Mißverhältniß durch den bes wehrte, immer mächtiger und rüſtiger die arbeitsgewöhnten, doch 
deutenden Export aus dem öſtlichen Ungarn, Galizien und Rußland dahin nicht allzu fleißigen Arme, und als der erſte Segen dieſes 5 
Die Zufuhr aus genannten Diſtricten beträgt wöchentlich ihr ſelbſt als Lohn anheimfiel, als fie erkannte, daß fie wirklich fre 
nur allein nach Schleſien mit der oberſchleſ. Eiſenbahn ca. 90000 Ctr.] den fie fonft belaſtenden Feſſeln war, da erwachte in den Trägern dei 
Landwirthſchaft das Ehrgefühl, das fo lange unterdrückt worden war, 

Das landwirthſchaftliche Vereinsleben war während des verfloſſenen und der Gedanke, man könne ſehr wohl auf der Höhe landwirthſchaft⸗ 
Jahres ein recht reges, neue Vereine wurden gebildet, ältere haben licher Bildung ſtehen, und dennoch in treuer Liebe ein aufrichtiger Bauer 
ſich centraliſirt und einen belebenden Einfluß auf die Geſammt⸗ ſein, bewog fie, ſich der Bezeichnung „Bauer“ nicht zu ſchämen, 
Aus dieſem Vereinsleben entſprangen die auch der Praxis die Theorie zuzugeſellen, die Landwirthſchaft ſelbſt 
vielen, mitunter vorzüglich durchgeführten landwirthſchaftlichen Ausſtel⸗ Wiſſenſchaft zu erheben. . 
Wir 
nennen beiſpielsweiſe hier nur den Breslauer Maſchinenmarkt, die kommen, dem fern von der liebgewonnenen engeren Heimath eine 50 
Königsberger Ausftellung und die Bremer internationale Ausſtellung, Jahr alte vergilbte, wurmſtichige Schleſiſche Chronica in die Hände 
außerdem hat Schleſien eine Pferdeſchau ins Leben gerufen, welche die fällt. Jeden Menſchen intereſſirt mehr oder weniger die Vorgeſch 
Iidesjenigen Theiles der Erde, auf dem er geboren, erzogen und 
Von großer Tragweite für die Landwirthſchaft Preußens ift die geworden iſt, und da ich dieſes Intereſſe bei den meiſten eingebor 
ſchleſiſchen Landwirthen vorausſetze, habe ich mir die nicht geringe Mü 
Nachdem die Stellung gegen 1 Jahr verwaiſt und durch den gegeben, aus dieſer s 


bedingt. 


an Getreide aller Gattungen. 


Landwirthſchaft ausgeübt. 


lungen, die ſelbſt einen internattonalen Charakter annahmen. 


Pferdezucht durch Prämien und Geldmittel unterſtützen ſoll. 
Berufung des Dr. Rudolph Friedenthal zum landwirth. Miniſter. 


Handelsminiſter Dr. Achenbach interimiſtiſch verwaltet worden war, 
brach ſich doch die Nothwendigkein Bahn, in das verwaiſte Miniſterium 
einen eigenen Chef zu berufen. Wir glauben mit gutem Gewiſſen die 
Verſicherung abgeben zu können, daß eine beſſere Wahl kaum getroffen 
werden konnte. 8 f 

Dr. Friedenthal iſt erſtens von den Pflichten ſeines hohen Amtes 
durchdrungen, alsdann it er wirklicher Fachmann, der bei feinen frü- 
beren Stellungen in der Verwaltung die Mängel der Landwirthſchaft, 
die nur durch zweckmäßige Geſetze und Erlaſſe geändert werden kön⸗ 
nen, aus eigener Anſchauung kennen gelernt hat. Außerdem iſt der 
jetzige Miniſter eine ſo bedeutende und gewaltige Arbeitskraft, daß zu 
erwarten ſteht, daß bereits bei dem nächſten Zuſammentritt des Ab⸗ 
geordnetenhouſes, dem letzteren Verlagen, beziehungsweiſe der Land⸗ 
wirthſchaft gemacht werden. 7 

Das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium hat von Seiten des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſters inſofern bereits eine Aenderung erfahren, als der 
Miniſter aus dem ganzen in ſeiner Organiſation etwas ſchwerfälligen 
Körper vorläufig 10 Special-Commiſſionen gebildet hat und dadurch 
eine wirkſamere Entfaltung der vorhandenen Kräfte anſtrebt. Dieſe 
Maßregel hat in landwirthſchaftlichen Kreiſen vielen Anklang gefunden, 
da ſie zeigte, wie richtig der Miniſter die bisherige Thätigkeit des Lan⸗ 
des⸗Oeconomie⸗Collegiums auffaßte. — — — Zum Schluß ſagen 
wir dem ſcheidenden Jahre ein Lebewohl, möge das nächſte uns vollen 
Erſatz für manche Verluſte bieten und der Entwicklung der Geſammt⸗ 
Landwirthſchaft günſtig ſein. 2 


Schutz und Hilfe den Vögeln. 

Die böfe traurige Zeit hat für unſere Bewohner der Lüfte begon⸗ 
nen, hartgefrorener Boden, fußhoher Schnee weiſt die kleine beſiederte 
Welt auf die Theilnahme und das Mitgefühl der Menſchen an. Auf 
dem Lande kehre man eine Stelle vom Schnee frei und beſtreue die⸗ 
ſelbe mit Spreu, Hanf, Rübenſamen, Haferkörnern und bald werden die 
kleinen hungrigen Gäſte, wie Hänflinge, Meiſen, Grünfinken, Gold⸗ 
ammern, Haubenlerchen ꝛc. kommen, um ſich des gedeckten Tiſches zu 
erfreuen. Der Dank für dieſe kleinen Wohlthaten wird nicht ausblei⸗ 
ben, jedes erhaltene Vögelchen iſt ein ſicherer Schutz mehr gegen die 
Feinde unſerer Bäume und Sträucher. Hauptſächlich ſollten Kinder zu 
ſolchen Liebeswerken angehalten werden, damit ihr Herz ſchon in der 
früheſten Jugend das richtige Gefühl für den Schutz der Thiere, na⸗ 
mentlich der fo nützlichen Vogel kennen lerne. e. 


Aus Schleſiens Vergangenheit. 
(Original.) 

Ein Zeitraum von 250 Jahren iſt zwar in der Entwickelungs⸗ 
geſchichte eines Volkes nur eine kurze Spanne Zeit, aber er iſt lang 
genug, um in ihm weſentliche Veränderungen in den Sitten, Ge 
bräuchen und Einrichtungen eines Volkes oder eines Landſtriches wahre 
zunehmen. Je älter die Menſchheit wird, deſto raſcher ſind auch bei 
normalen Verhältniſſen die Fortſchritte in ihrer Entwickelung, gleich wie 
der Bau eines Hauſes auch bedeutend ſchneller ſich vollendet, wenn erſt 
das Fundament fertig iſt. Die Entwickelung eines Volkes in geiſtiger 
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Hamburg: 


30. December 1874, 


der Schleſiens im Beſonderen ſchreibt fie: 2 


Solche und ähnliche Gedanken können wohl einem Schleſier 


Neuen vermehrten Schleſiſchen Chronica vnd Landes Beſchreib 
darinnen Weyland H. Joach. Curaeus der Artzney D. Einen Grun 
geleget Ito Biß an das 1619 Jahr, da ſich dero Oeſterreichiſchen 
Wieneriſchen Linien Regierung ganz endet, Mit ſehr verſchied 
notwendigen Sachen vermehret vnd gebeſſert. Auch in Vier onter⸗ 
ſchiedlich Bücher abgetheilet von Jacobo Schickfusio I. V. D. 
Röm. Kayſ. auch zu Hungern ond Boheimb Königl. May. 
Rath Cammer Fiscale in Ober⸗Schleſten auch Fürſtlich Liegniz⸗ 
ſchen Rath. Mit Sonderbarem Churfürſtl. Sächſiſchem priv 
gio. Jehna. Im Verlegung Hanns Eyenngs See. Erben 
Johann Perferts Buchhändler in Breszlau 


i ee 
dasjenige herauszuziehen, was ſich auf die Landwirthſchaft ſpeciell bes 
zieht und den Landwirth intereſſiren kann. er 


In Bezug auf die Fruchtbarkeit der Aecker im Allgemeinen 1 


Die Schriften der Propheten rühmen das gelobte Land hoch 
vnd fügen, es fließe Milch ond Honig darinne, damit bedeuten 
ſie einen Veberfluß aller zum Leben vnd Vnterhalt der Menſchen 
notwendigen Sachen. Diß Lob kann man andern vnd ſonderlich 
dieſen Mitternächtiſchen Landen, darinnen rauche Lufft vnd de 
Erdboden vngeſchlachtet iſt mit nichte zumeſſen. Gleichwol m 
man bekennen, daß Schleſien dennoch ein fruchtbar Land iſt, daß 
alle Notdurft deren Sachen, die man zu Vnterhalt nicht entrahten 
kann, reichlich vnd oberflüſſig dargiebet. Die Alten haben ſo 
derlich ſich befliſſen, in einem jeden Lande auf die Fruchtb 
des Erdbodens achtung zu geben vnd zwar iſt es ein Stück 
Disciplin göttlichen Segen in einem jeden Lande erkennen 
preyſen. Dem Patriarchen Iſaak hat Gott, wie die Schrift f 
hundertfaltig Frucht verheißen, das ift, ein jeglicher Scheffel 
treide hat ihm hundert getragen. Herodotus ſchreibt, daß 
Babyloniſchen Ecker zweyhundert, auch zu Zeiten dreyhundertfe 
bringen. Vnd Plinius nennt einen Ort in Afrika, da es 
hundertfach traget, und diß iſt die größte Fruchtbarbeit, die in 
Hiſtorien zu finden. Man faget, daß es in Sicilia vnd Thaurica 
Cherſoneſo, ſonderlich omb die Stedt Deutſchhauſen ſechtzig fächtig 
tragen ſoll. In Welſchland gefallet an etlichen Orten dreyßig⸗ 
fächtig. Die größte Fruchtbarkeit in Deutſchland erſtrecket ſich von 
einem Schöffel biß auff funfzehen ond dergleichen. Vnd die fo 
in der Senonum alten Sitz, da jetzt die alte Mark iſt, vnd 
der Gegend umbher ſich eräugnen. Denn ob wol das Land zu 
Düringen auch ſehr fruchtbar ift, fo wird es doch durch den Wendt 
ſchöpffet ond gemindert, wie es verſtändige Leute dafür halte 
In den beſten Eckern in Schleſien vmb Lübſchütz (Leobſchütz 
Strehlen ond Breßlau, da die größte Fruchtbarkeit, als ſonſt 
ganzen Lande iſt ond danach vmb Glogau bringet der Schöff 
acht vnd zehen Schöffel ond gefellet durch Gottes Verleihung fon 
Getreide im Lande Schleſien, daß auch offtmals die benachbarte 
Länder damit geſpeiſet werden. Es iſt in vielen Jahren, 5 
Lob in dieſem Lande bis dato des 1619 Jahres keine ſonderliche 
große langwierige Trewrung (Theuerung) noch Hunger vorgefal 
als vor Zeiten vnd bei unſerm Gedencken in andern Länder 
geweſen. * 

Was Theuerungen und Hungersnoth anbelangt, ſo mußten 


. e 


Beziehung — das lehrt uns die Geſchichte aller Volker der Erde — 
ſteht in innigem Zuſammenge mit den Fortſchritten in der Landwirth⸗ 
ſchaft; auf ſe höherer Stufe der Vollkommenheit dieſe ſteht, je mehr 
dieſe im Stande iſt, die Sorgen um das tägliche Brot, um das ma⸗ 
terielle Wohlergehen zu beſeitigen, je mehr ſie ihrer Verpflichtung nach⸗ 
kommen kann, für die Bedürfniſſe des Lehr: und Wehrſtandes zu ſorgen, 
deſto mehr Zeit und Luſt haben dieſe, der Entwickelung des Geiſtes 
nachzugehen, deſto lebhafter wird der Verkehr unter ſich, der Verkehr 
mit anderen Ländern und Völkern, deſto ſegensreicher der Wechſelverkehr 
zwiſchen Landwirthſchaft, Induſtrie und Handel. 

Als der erſte Spatenſtich zur Ausgrabung des Fundamentes der 
Landwirthſchaft durch Aufhebung der Leibeigenſchaft, Ablöſung des Roboth⸗ 
verhältniſſes u. ſ. w. gegraben war, als das ſüße, beſeligende Gefühl: 
„dieſer Grund und Boden iſt mein, er iſt mein unbeſtrittenes Eigen⸗ 
thum, und ich allein ernte jetzt die Früchte weines Fleißes“ in dieſ richtet, daß heut jo etwas, Dank der Entwickelung unſeres Welthandels 
Herzen von tauſend und aber taufend von Landbebauern einziehen nicht mehr vorkommen kann, und daß wir davor bewahrt bleiben, durch 
durfte, da erwachte die Landwirthſchaft wie aus einem langen Starr⸗ den Hunger dem Kannibalismus anheim zu fallen, . 


zur damaligen und früheren Zeiten natürlich ſchrecklich ſein, da 
Gegend, wegen Mangels aller Communication, mehr oder weniger 1 ee 
dasjenige angewieſen, was ſie ſelbſt zu produciren im Stande war, 
Das Mißrathen einer Frucht, und namentlich der Brotfrucht f 
Kartoffeln noch unbekannt waren — mußte daher ſchon im ten. 175 
Jahre bedenkliche Folgen haben, bei zweimaligem Mißwachs hinteren 
ander aber Hungersnoth hervorbringen, von deren Schrecklichkeit fich h 
bei unſeren leichten und bequemen Zufuhren unſere lebhaſteſte Phan, 
keine Vorſtellung machen kann. Solchen Miß wachs hielt man dam 
wo man noch vollſtändig auf dem Boden der Bibel ſtand, für a 
meine, von Gott ſpeciell eingeſetzte „Landſtraffen, wenn Gott die S 
den der Menſchen heimſuchet.“ e 
Die Chronica regiſtrirt mehrere ſolcher „Hungersnöthe“, bei deren 
Leſung wohl Jeder unwillkürlich den Blick dankbar nach oben dafür 
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„Als auch Exempla ſchwerer thewrer Peſtzeiten hin und wieder 
vorhanden, hat das Land Schleſien vnter deroſelben Regenten von 
ſolchen auch groß Vngemach außſtehen müſſen. Vnter dem Kaifer 
Honorio iſt eine ſolche Hungersnoth in Rom eingefallen, daß man 
faſt Menſchenfleiſch hat eſſen müſſen. Vnter dem Kaiſer Juſti⸗ 
niano hat Welſchland eine ſolche hohe Hungersnoth angefaſſet, daß 
blos in der Auconitaniſchen Marck fünfftzig tauſend Menſchen an 
Hunger geſtorben ſeyn, ond hat man nicht allein Menſchenfleiſch, 
ſondern auch Menſchen Miſt zur Speiſe gebrauchet, dabei denn 
dieſe erſchreckliche Geſchicht fürgangen, daß zwey Weiber fieben- 
zehen Männer bei nächtlicher Weile ertödtet vnd auffgefreſſen, als 
fie aber den achtzehenden auch vmbbringen wollen, iſt er deſſen 
zeitlich gewahr worden, derwegen er ſie ſelbſten auffgeopffert. In 
den Schleſiſchen Hiſtorien haben wir vnterſchiedlige Exempel großer 
Thewrung vnd Hungersnoth zu ſehen. Vnter Mieslav war anno 
987 eine große Thewrung in Polen, Schleſien und durch die 
ganze Welt von wegen großen Mißwachſes an allerley Früchten, 
ſo anno 1062 auch geſchehen. Wie Uladislaus Gorticus ſich an 
das Polniſche Regiment drang, war anno 1315 eine ſolche er⸗ 
ſchreckliche Hungersnoth, daß man Menſchenfleiſch geſſen, die Eltern, 


welches ſchrecklich zu hören, haben ihre todte Kinder und die Kin⸗ 


der ihre verſtorbenen Eltern für großen Hunger zerriſſen vnd in 
ſich geſchlucket ꝛc. 

Vnter Kaiſer Sigismundo war im letzten Jahre feiner Regie— 
rung, nehmlich anno 1437, ein ſolcher großer Hunger, daß die 
Leute Wurzeln, Kreuter und Gras eſſen, vnd hierdurch des Hun- 
gers ſich erwehren mußten, welches auch faſt 1583 geſchehen ꝛc.“ 

Ueber die damaligen Preiſe der Lebensmittel iſt nur an wenigen 


= Stellen geſprochen, und auch in ihnen find fie ſehr unbeſtimmt bezeichnet. 
Er heißt nämlich: 


Aus den Orationibus in Verrem iſt zu erſehen daß vor Zeiten 
von Korn ein Schöffel Atheniſch Maß, daß dem Glogawiſchen 
Schöffel, welcher den Namen von dem Wörtlein Scapha bat, 
gleich iſt, in mittelmeſſigen Jahren in Sicilia vmb 24 Schleſiſche 
weiſſe gr. Ein Chänix aber, damit ſich ein Knecht den Tag vber 

beheffen muß, zur ſelben Zeit faſt omb einen Creutzer oder nicht 
viel drüber gekaufft worden. Diß iſt noch für wenig Jahren der 
gemeine Kauff in dieſem Lande geweſen. Man hofft aber bei 
jetzigem Zuſtande hin wiederumb der Beſſerung ꝛc. 

Aus den alten Comoediis verſtehet man ſoviel, daß man 
damals ein Kalb gemeiniglich vmb einen halben Thaler gekaufft, 
nun iſt der Kauff jetzo etwas drüber ıc. 

In der Offenbarung S. Ichannis wird geſaget, von dem 
Hunger, der bei Claudy Zeiten geweſt: Einen Chönix Weizen wird 
man omb einen denarium kaufen, dergeſtalt wird man bei vns 
ein Scheffel vmb acht Gülden oder zehn Glogawiſche Marck kom⸗ 
men, das iſt eine große Thewrung geweſt. 

Auch von Peſtilenzen erzählet der Chroniſt, wie wir ſie uns heut 


kaum vorſtellen können, und wie fie wohl auch in jetziger und zu: 
klunftiger Zeit ſo ſchrecklich nicht wieder auftreten dürften. Er ſchreibt 
. darüber: 


Erſchreckliche Peſtzeiten find an onterfhiedlihen Orten eingefallen, 
als daß zu Kaiſers Juſtiniani Zeiten zu Conſtantinopel vnd da 
herumb täglich 5000 bißweilen 10000 weggeſtorben, welches fait 
unglaublich ſeyn wolte, wenn nicht bei vornehmen Historieis ſolches 
zu finden ac. 

In Africa iſt eine Peſt geweſen wie Orosius lib. 5 cap 18 
meldet, welche acht mal bundert tauſend Menſchen auffgereumet. 

In Griechenland iſt unter Michaelis Ducae Regiment eine ſolche 


große Peſt eingeriſſen, daß nicht ſoviel Menſchen lebendig blieben, 


welche nur die Todten begraben haben. 

In Welſchland hat anno 1359 bei des Petrarchae Zeiten eine 
ſolche erſchreckliche Peſt graſſiret, daß von 1000 Menſchen allzeit 
nur der zehende Mann am Leben geblieben. Dieſes ſind gewißlich 
ſolche Exempla, dafür ein menſchlich Hertz ſich billich entſetzen 
muß, derogleichen denn in Schleſien auch was fürgangen. Anno 
1316 iſt auf vorhergehenden Hunger eine erſchreckliche Peſt in 
dieſen Landen geweſen. Anno 1349 und das nachfolgende Jahr 
hat die Peſt in Polen und Schlefien fo heftig graſſiret, daß die 
Leute häufig hinweggeſtorben. Man iſt in denen Gedanken ges 
weſen, als wenn die Jüden die Brunnen mit Gift angeſteckt heiten, 
welche zwar darüber ſind hingerichtet aber dem Unglück nicht ge⸗ 
rathen worden. In dieſer Peſt ſoll der dritte Theil der Menſchen 
darauf gegangen ſeyn u. ſ. w. 


f Daß ſich Schleſien damals in der beneidenswerthen Lage befand, 
deinen Theil feiner Producte ausführen zu können, haben wir ſchon er⸗ 
wähnt, und es heißt in Bezug darauf noch an einer anderen Stelle: 


Wenn nun der vielgütige liebe Gott mit derogleichen Straffen 
und Mißwachs das Land Schleſien nicht heimbſuchet, jo wechſet 
eine ſolche gewaltige und vberflüſſige Menge mit allerley Getreide 


in Schleſien, daß frembde durchreiſende Völcker ſich dorüber ge⸗ 


nugſam zu verwundern haben. Als man für wenig Jahren aus 
dem H. Röm. Reich eine fürſtliche Braudt in das Land Schleſien 
bei dero lieblichen Meyen Zeit einbegleitet, vnd die Ausländer 
geſehen, wie alle Ecker, Orten ond geringſte Wiuckel mit fo vielem 
Getreide angebawet worden, haben ſie gefraget, was man doch 
in dieſem Lande mit ſo erſchrecklichem und vnſeglichem vielen Ge: 
treide machte, weil es unmöglicher, daß es die Innewohner ver⸗ 
zehren und auftreiben ſolten? Darauf ihnen dieſe Antwort, daß 
man die Notturfft für die Haußhaltung zu Brode, Bier, Futter⸗ 
äſche vnd ſonſten verbrauchte, daß vbrige werde verſilbert, dafür 
guter Vugriſcher ond Oſterreicher Wein angeſchaffet, vnd hierdurch 
das Land mit Wein, Bier vnd Brod gantz genüglich verſehen. 


255 In Bezug auf Hausthiere iſt von Pferden, als zur Landwirthſchaft 
gehörig, nirgends die Rede, und wurden wahrſcheinlich nur Ochſen zur 
Ardeit gehalten. Vom Rindvieh heißt es: 


„daß aus Polen jährlich viel tauſent an Schabander Viehe in 
Schleſien gebracht vud verkauft werden, da doch ohne das in allen 
Wirthſchaften, Vorwerken, ja in vielen Häuſern vnd Gärten große 


Herden Viehe zur Speiſe ound Arbeit dienſtlich gehalten vnd 


jährlich auffgezogen werden, bevorn ons weil es an guten 


Wieſen vnd ſchoͤne Gräſerei nicht mangelt.“ 
Es ſcheint danach, als ſei die Aufzucht nicht ſo ſtark geweſen, daß 


. Bedarf gedeckt wurde, und die damalige ſchleſiſche Landwirth⸗ 
2 ſchaft hat ſich wahrſcheinlich ſchon zu jener Zeit mehr der Schafzucht 
. befleißigt, wie nachſtehende Stelle zu beftätigen ſcheint: 


5 


Adel durchs ganze Jahr großen Nutzen hat. 


5 Käſe, jungen Lämbl 


„Von Milchſpeiſe gefellet ein jährlicher Vberfluß vnd derſelbe 
alſo köͤſtlich, daß Butter vnd Käfe, bevorn aus der Schaf: 
käſe allenthalben, auch bei andern benachbarten Völckern berühmt 
ſein, vnd damit viel gute Freunde gemacht werden, davon der 
Inſonderheit werden 
bei allen vornehmen Wirthſchaften ſtarcke Schafftrieften gehalten, 
weil dieſe den Landwirthen große Nutzbarkeiten an Wolle, Milch, 
ein, Fleiſch und Fellen eintragen, auch zum 
Und ſolche 


terſten die Aecker zu bedüngen guten Miſt abgeben. 
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Von der Schweinezucht wird nur geſagt: 
„daß ſie in dieſem Lande auch ſtark befordert.“ 
Auch der Bienenzucht wird gedacht und von ihr geſagt: 

„Die Leute befleiſſen ſich auch ſehr der Bienen, alſo daß man 
an einem große reyen lauter Bienenſtöcke findet, aus welchen nicht 
allein der lieblichſte Honig genommen, ſondern auch derſelbe zur 
Speiſe ond Artzney nützlich gebrauchet vnd angewendet wird.“ 

Von Geflügelvieh werden 
die „Gänſe, Endten, Tauben, Pfawen, gemeine und calieutiſche 
Hünner“ genannt. 

Daß die Wälder zu damaliger Zeit noch großer und dichter waren, 
als ſie es heut ſind, liegt in der Natur der Sache, und es mußte na⸗ 
türlich die Jagd auch auf Raubwild eine viel mannigfaltigere ſein. Es 
heißt darüber: 

„Ob nun wol mit Erbawung der Städte, Flecken, Klöfter ond 
Dorffen die Wälde Püſche ond Heiden in Schleſien ſehr nieder: 
geleget worden, jedennoch ſind noch zur Zeit darinnen ſehr viel 
Wälde, in welchen mehr Holtz vnd Wild als anderswo gefunden 
wird, bevoraus auff der Polniſchen Seiten vnd auf den Gebiergen 
Dannenhero die Fürſten in Schleſien ihre ſchönen Weldbahnen 
vnd Gejägde haben, in welchen ſie Hirſche, Rehe, hauende Schweine, 
Bachen, Friſchlinge und Hafen in ziemlicher Menge eriagen, mit 
Wölffen, Bähren, Füchſen, Dachſen, Bibern, Fiſchottern, Mar⸗ 
dern, Eldeitzen, Eichhörnlein vnd anderen wilden Thieren 
ihre Luſt anſtellen, dadurch manchem auf der Jagd zwar ein guter 
Posſen, aber dennoch auch ein guter Rauſch zubracht wird.“ 

Ueber das jagdbare Federwild heißt es an anderer Stelle; 

„Es hat auch das Land Schleſien eine vberflüſſige Menge an 
Feder Wilpret, als an wilden Gänſen, Schwanen, Endtevogeln, 
Trappen, Kranichen, Phaſanen, Auerhünnern, Birkhünnern, Waſſer⸗ 
hünnern, Räbhünnern, wilden Tauben, blauen Tauben, Turtel⸗ 
Tauben, Ziemern, Brachvogeln, Droſſeln, Amſeln, Lirchen, onter 
welchen die Schweidnitſchen die berümbſten ſein, Staren, Stiglitzen, 
Fincken, Henflingen, Mehſen, welche alle an den Spieß gebracht 
vnd auf der Tafel vntergeſpießet werden.“ 

Außer dem gewöhnlichen Getreide 

„treget auch das Erdreich allerley Früchte zu dem zu muß gehörig 
als Hirſen, Mohn, Schwaden (Heidekorn?), Arbiſſen (Erbſen), 
Hanff, Kraut, Rüben vnd was dergleichen mehr die Kuchel erfor: 
dert. Es befleißiget ſich auch die Bawernſchaft ſehr der Röthe, 
mit welcher man die Wolle zu ferben fleget, damit ſie andere 
Farben leichter annehme, auch deſto beſtändiger behalte. Dieſe 
Wirthſchafft treget den Bawern viel Geldes ein. Wie auch dem 
Frawen Volk das Leingeſehete, daraus der ſchönſte Flachs, wenn 
er bequem Wetter erlanget, auffzuwachſen pfleget, dahin fie fo 
eifferig befliffen ſeyn, daß fie den andern zu Wachs wenig achten, 
wenn nur der Flachs ſich ſchoͤn ond lang erzeiget ze. 

Der Kalmuß wechſet jetziger Zeit in dem Lande Schleſien jo 
oberflüſſig, daß man deſſelben nicht mehr achtet, vnd bleibet der⸗ 
ſelbe vielemal vnverkaufft auf dem Seller liegen. 

Auch des Weines wird Erwähnung gethan, doch muß derſelbe zu 
damaliger Zeit noch nicht über die Grenzen Schleſiens hinaus bekannt 
geweſen ſein, da der 

„vornehme Scribent Dubravius vorgiebet, daß in Schleſien kein 
eingewachſener Wein gefunden werde.“ 

Es heißt vielmehr in der Chronica: 

„Ob nun wol zwar der Schleſiſche Wein dem Vngriſchen nicht 
gleich, ſo wechſet doch bei bequemen Sommer vnd Herbſtwetter 
zu Parchwitz, auf dem Carolath zu Beuthen, Grünberg und 
Croſſen ein guter weißer ond roter Wein, aus welchem der rote 
lieblicher.“ 

Im Anſchluß an die Weingärte lobt der Chroniſt auch die 

„ſchönen Luſtgarten, die man allenthalben findet, auch mit vielen 
herbis exotieis zu fonderer Luſt gezieret. Die Obſtgärtte werden 
mit der billichſten Aepfel, Birn, Kirſche, Nüße, Pfirſick, Morellen, 
Jochandel, Spilling, Pflaumen vnd anderen Bäumen heuffig ge⸗ 
zeuget. An Quitten, Haſel, Mispel ond anderen Stauden man⸗ 
gelt's auch nicht, welche man gemeiniglich an die Zänne vmb 
wechſelsweiſe zu ordnen pfleget. Mit Roßgärten, Pflanzen⸗ vnd 
Krautgärten ſind die Dörffer allenthalben wohl verſehen.“ 

„In Summa,“ ſo ſchließt die Chronica das Verzeichniß aller Herr⸗ 
lichkeiten Schleſiens, „es iſt nur in dieſem Lande alles vorhanden, was 
nicht allein zur leiblichen Nahrung ond Notturfft, ſondern auch zur 
Wolluſt vnd lieblichen Wolleben gehörig. R. 


Anbau und Nutzen des Mais. 
(Original.) 
(Schluß.) \ 

Auf ſteinigem Boden bedeckt man den Samen mit der umgekehrten 
Egge, weil dieſer Samen unbedeckt ſehr leicht in Fäulniß 
übergeht. Bei leichtem Boden iſt das Bedecken mit der Hand vor⸗ 
zuziehen. Man benutzt eine Art ſchräger Hacke, wobei der die Zähne 
enthaltende Holzſtreifen Fr ein eiſernes Band von 17 Zoll Länge, 
2 Zoll Breite und ½ Zoll Dicke erſetzt iſt. Der Stiel it 6 Fuß lang. 
Der Arbeiter geht zur Seite der Furche, die er bedecken will, und zieht 
oder ſtoͤßt die lockere Erde auf die Sämereien. Ein Mann als 
Sämann, ein Mann als Furchenzieher und zwei Knaben als Zudecker 
machen 1 ½ Hectare täglich fertig. 

Ungefähr nach 8 Tagen läuft die Saat auf. Iſt fie 5—6 Zoll 
hoch, ſo erfolgt das erſte Bearbeiten des Bodens mit der Hacke (das 
Pflanzen der Bohnen) und die erſte Kopfdüngung. 

Stehn die Pflanzen, was gewöhnlich der Fall iſt, in den Reihen 
zu dicht, ſo thut man beſſer, ſich mit einem geeigneten Meſſer zu ver⸗ 
ſehen und die überflüſſigen Pflanzen recht tief abzuſchneiden. Es iſt 
das beſſer, als das Verziehn, da man bei dem Ausreißen der über: 
flüffigen ſehr leicht die nöthigen Pflanzen fo ſehr lockert, daß dieſe — 
beſonders wenn dem Verziehen lange Dürre folgt — zu ſehr leiden 
und theilweiſe eingehen. Ein zweites Durchhacken der Reihen folgt 
innerhalb 3 Wochen. f 

Man ſcheut vor dein Anbau des Mais bei uns gewöhnlid aus 
dem Grunde zurück, weil man annimmt, daß er ſeine Reife nicht 
erlangen wird. 

Es iſt wahr, daß einzelne im Juni ſehr kalte Jahre ſein Fort⸗ 
kommen fo verzögern, daß er nur theilweiſe reif wird, meiſtens aber 
— wenn man in der Auswahl der Pflanzſtätte wähleriſch war, — 
wird man reifen Mais erzielen, um ſo eher, wenn man den Samen 
ſelbſt erzog. Man achte aber auf die Entwickelung des Mais. 

Er ſetzt die Spitzen an ſeinen Stengel und die Schale für die 
Aehre an, feine gelben, rothen, broncefarbenen, ſeidenähnlichen Fäſer⸗ 
chen erheben ſich und fallen anmuthig auf die Spitze der wachſenden 
Aehren hinab. Die Blüthen entwickeln ſich ſehr ſchnell; ihr Wachsthum 
iſt ſtaunenerregend und die großen, grüngrundirten Blätter, kleinen 
Fahnen gleichend, bekunden die vegetative Kraft und Macht, welche 
ſich in dem ganzen Wachsſoſtem dieſer großartigen Pflanze offenbart. 
Wird aber dieſe vegetative Kraft gehemmt, vertrocknen die Fä⸗ 
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ſerchen und werden ſchwarz, dann iſt es Zeit, der Aehre 
Alles zu geben, was noch an Kraft und Saft in der 
Pflanze lebtl! 

Man ſchneide ſofort „ wenn das Abtrocknen der Fäſerchen bemerkt 
wird, die Spitze des Stengels einen Zoll hoch über dem erſten Knoten 
oberhalb der Aehre ab und mache das Abgeſchnittene zu Heu auf. 
Nur auf dieſe Weiſe gelingt es, die Aehre zur Reife zu 
bringen. 5 

Zur Zeit der Reife ſammle man ſo viel Kolben, als man zu 
Saatgut zu brauchen meint, und mache ſie nach und nach, durch 
öfteres Umkehren auf einer Scheunentenne, lufttrocken. 
Kolben thut man gut, auf einer Darre oder ſonſt an geeigneten Orten 
zu trocknen. Das Mehl erhält bei ſchnellem Trocknen einen ausgezeich⸗ 


— 


Die übrigen 


neten Geſchmack, die Keimkraft aber wird durch große Trockenhige 


zerſtört (bei + 40 Grad Reaum.). 

Man entkörnt die Kolben auf ſehr verſchiedene Art. Die Land⸗ 
leute des matäglichen Frankreichs wenden eine Bratpfanne dazu an. 
Die umgekehrte Pfanne wird fo angebracht, daß der Stiel auf einen 
Stuhl zu liegen kommt, während die Pfanne durch die Gitterſtäbe der 
Stuhllehne hindurchgeht. Der auf dieſem Stuhl ſitzende Arbeiter 
hält den Stiel auf den Knieen, nimmt einen Kolben, legt ihn parallel 
mit dem Stiel und drückt ihu gegen die Seiten des Stiels, wobei er 
die Körner in einen untenſtehenden Korb fallen läßt. 

In Amerika auf entlegenen Farms bildet das Entkörnen der Mais⸗ 
kolben Veranlaſſung der traulichſten Abendfreuden am Kamin. 

Man entkörnt die Aehre auch mit dem Dreſchflegel, oder man 
drückt ſie gegen die Ränder eines harten Körpers. (In Rußland 
wird der Mais nur durch den Flegel entkörnt.) 

Die bei weitem größeſten Kolbenmaſſen aber werden durch Mals⸗ 
Entkörnungsmaſchinen bearbeitet. EN 

Eine Handhabe ſetzt ein vertikales Zahnrad in Bewegung, welches 
dieſelbe einem gezähnten Kegel auf der Grundlage, der unten in einer 
mit Zähnen oder Knöpfen beſetzten Keule endet, mittheilt. Dieſe 
Knöpfe kommen beim Umdrehen gradeüber von einer mit ſtarken, 
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einer Feile ähnlichen Verzahnungen verſehenen Zunge zu ſtehen. In 


den hohlen Kegel legt man die Aehren. Sie gleiten zwiſchen die Zähne 
der ſich drehenden Keule, die ſie gegen die Feile quetſchen. 
löſen ſich die Körner heraus. 
den 3—4 Hektoliter Körner. 

Die eben beſchriebene Maſchine iſt fo ziemlich das Grundprineip 


Dabei 
Zwei Menſchen enttörnen in 10 Stun⸗ 


der meiſten, nach und nach ſehr verbeſſerten Mais⸗Entkoͤrnungswerk⸗ 


zeuge. 


um die Maisſtaude nach feuchter Witterung Incarnatklee, meiſtens un⸗ 
enthülſt (in Hoſen). Der im Juni nach dem zweiten Behacken des 
Mais geſäte Klee hat gewöhnlich ſchon im September eine ſolche Höhe 


In verſchtedenen Landſtrichen Frankreichs ſäet man zwiſchen und 


erreicht, daß er geſchnitten werden kann und bietet im nächſten Früh⸗ 


jahr, Ende Mai, wiederum eine zeitige Grünernte. 


Die Maisgattung, welcher man in den nöͤrdlichſten Gegenden, 
wenn man Maisreife erlangen will, den Vorzug giebt, iſt die neue 


vierzigtägige. 


Will man den Mais als Futtergewächs bauen, ſo zieht man den 


ſehr hoch wachſenden Pferdezahnmais vor. 
Die Körner der Maispflanze geben ein ſehr nahrhaftes Mehl. 


Das aus Maismehl bereitete Brot iſt eine nicht nur geſunde, ſondern 


auch ſehr ſchmackhafte Speiſe. 
mehl, ebenfooiel Roggenmehl und etwas Salz, miſcht Alles zuſammen, 
nimmt dann % Liter Bierhefen und etwa 1% Liter heißes Waſſer, 


knetet den Teig, läßt ihn aufgehen und bringt ihn in einen mäßig 


geheizten Ofen. 

Der Stengel der Maispflanze wird als Winterfutter für das Vieh 
verbraucht, die entkörnten Kolben werden zerkleinert und gemahlen 
und bieten gedämpft den Milchkühen eine geſunde Nahrung. Aus der 
Hülſe macht man elaſtiſche Strohſäcke oder man benützt ſie zur Fabri⸗ 
cation von Papier. Das Fleiſch des mit Mais gefütterten Federviehes 
nimmt einen dem des Faſanen ähnlichen Geſchmack an. Die mit Mais 
gefütterten Schweine liefern ſehr geſchätzte Schinken. 

Ein aller Aufmerkſamkeit der Landwirthe werthes Verfahren iſt das 
des Anbaues des hochſtenglichen Mais, deſſen Kolben nur ſehr ſelten 
bei uns zur Reife gelangt. 2 } 

Die großartige Entwickelung ſeines Blattwerks und die Dimenſio⸗ 
nen ſeines mit ſüßem Mark gefüllten Stengels geben das vorzüglichſte 
Futter, man möge dieſe Pflanze grün oder trocken als Winterfutter 
benutzen. Wenn der Landmann nach früh geſchnittener Wicke ſein 
Brachfeld mit dieſer Art Mais dicht anſäet, ſo vermeidet er die Ver⸗ 


unkrautung des Feldes, gewinnt ein vorzügliches Futter und verhilft 


ſeinem Acker zu einem ebenſo guten Stande, als wenn er ihm nach 
dem Abmähen der Wicken noch einige Pflugfurchen gegeben hätte. Man 
weiß, daß der Mais dem Boden keine beſondere Erſchoͤpfung verur⸗ 
ſacht, wenn man ihn vor oder zur Zeit der Blüthe ſchneidet. 
Demnach iſt der Mais eine Culturpflanze, welche mit Vortheil — 
unter gewiſſen Bedingungen — an Stelle einer nackten Brache treten 
kann, welche aber auch geeignet iſt, noch nach zeitig geernteter Winte⸗ 
rung ein gutes Herbſtgrün futter auf dem Stoppelfelde zu gewahr 


Der Colorado ⸗Kartoffelkäfer. 
Aus einem Schreiben des früheren Hohenheimer Akademikers 


aus Hamburg, jetzt in Virginien. Er; 
Man fürchtete allgemein dieſen Sommer, daß ein kleiner, in feinen 


Wirkungen aber deſto mehr zu fürchtender, Feind der Landwirthe, der 


ſchon im Weſten Nord⸗Amerika's ſehr viel Schaden angerichtet hatte, 
die atlantiſche Küſte erreichen würde. 5 
Nicht vergeblich waren die Warnungen der amertkaniſchen land⸗ 


wirthſchaftlichen Journale, denn in der Nähe von Baltimore ſowohl 


als an der Weſtküſte Maryland's, in Delaware, Virginia, bei Delhi 
(Staat von New⸗York) und in Pennſylvania, beſonders bei German⸗ 


P. C. Schmidt 


Man nimmt dazu 1% Liter Mais⸗ 


town, zeigte ſich der Käfer in großer Zahl. Deshalb glaube ich, daß 


es vielleicht für deutſche Landwirthe von Intereſſe ſein wird, etwas 


über dieſes Inſect zu erfahren für den Fall, daß es auf die eine oder 
andere Weiſe auch in unſerem Vaterlande erſcheinen ſollte. "ae 
Der Colorado⸗Kartoffelkäfer (Doryphora decemlineata) trägt 


feinen Namen deshalb, weil er ſich zuerſt in dieſem Staate gezeigt 
und von hier über den ganzen Weſten der Vereinigten Staaten ver⸗ 


breitet hat. 


Länge und Breite. Er iſt orange⸗gelblich⸗vraun und hat zehn ſchwarze 
Streifen auf den Flügeln, fünf auf jedem, und ſchwarze Punkte am 
Kopf und an der Kehle. Die erſten weiblichen Antömmlinge legen 


gelbe Eier an die untere Seite der Kartoffelblätter in Klumpen von 
In wenigen Tagen ſind die Larven ausgebrütet. 
Sehr wenige derſelben ſieht man an der oberen Seite der Blätter, 


10 bis 20 Stück. 


ehe ſie eine Woche alt ſind, aber deſto ſtärker ſitzen ſie in der Nähe 
der Blattwinkel an der unteren Seite derſelben. Nach einige 
chothums | ef ganz 


SR 


Der überall zuerſt auftretende Käfer hat die Form eines 
halben und ziemlich dicken und kurzen Ovals von ungefähr balbzölliger 


werden mit zunehmendem Alter heller, an den Seiten haben fie Rei⸗ 
hen 


wenig; ihre Hauptthätigkeit richtet ſich auf Fortpflanzung. 
erſcheinenden Käfer ſollten daher ſorgfältig mit der Hand abgeſammelt 


der Pflanzen und ſcheinen den Sonnenſchein ſehr zu lieben (erfahrungs⸗ 
gemäß von einem Penſylvanier Landwirth.) Die jungen Thiere find 
ſehr häßlich, haben eine rundliche Form, find röthlich ſchwarz und 


Punkten. Sie freſſen 17 bis 20 Tage ſehr gierig und gra⸗ 
ben ſich dann in die Erde und verpuppen ſich. Die Käfer überwin⸗ 
tern unter der Erde oder unter jedwelchem Schutze, den ſie finden. 

Die erſte Brut ſcheint nicht ſehr freßluſtig zu fein und ſchadet 25 
Die erſten 


= 
* 


und die Eier zerſtört werden. Dieſes muß aber gemeinſchaftlich von 
allen Kartoffelbauern eines Diſtriets gethan und die Koſten dieſer, 
wenn auch langſamen, Arbeit dürfen nicht geſcheut werden, um wirk⸗ 
ſam den Thieren entgegen zu treten. Wenigſtens würde man auf 
dieſe Weiſe die erſte Brut weſentlich zerſtören und reduciren. Ich kann 
bezeugen, daß es in unſerer Nachbarſchaft geſchehen iſt und habe es 
ſelbſt in unſerem Garten gethan, wo ſie ſich etwa Ende Juni oder 
Anfang Juli mehr zeigten. Ich warf die Käfer und die ganzen 
Zweige, an denen ſie ſaßen, beim Sammeln in Waſſer und goß her⸗ 
nach über das Ganze kochendes Waſſer, um auch die Eier zu tödten, 
und kann ſagen, daß ſie ſeitdem nicht wieder auftraten. Natürlicher 
Weiſe iſt dies kein allgemeiner Beweis für immer. Beiläufig geſagt, 


verweigerten Hühner, vor denen die Schale ausgeleert wurde, die 


Käfer zu freſſen. 


loöchertem Deckel zu gießen. 


ee Boden der Kanne durch fleißiges Rühren. 


Der lange Aufenthalt dieſes Inſects im Weſten, wo es als ein 
ſtets wiederkehrendes Uebel immer wieder erwartet wird, hat natürlich 
Unterſuchungen jeglicher Art angeregt. Man ſagt, daß ein frühes 
Pflanzen der Kartoffeln die Gefahr verringert, oder vielmehr, die Pflan⸗ 
zen find dann ſchon zu weit vorgeſchritten, um noch unter dem Einfluß 
des Inſects zu leiden; und es mag wahr ſein, denn in unſerem 
Garten waren zu oben angedeuteter Zeit die Kartoffeln ſchon brauch⸗ 
bar, als die Thiere erſchienen. Indeſſen auch dieſes iſt noch nicht 


genügend erwteſen. 
Die einzige, ſchnelle und wirklich wirkſame Art und Weiſe, der 


Zerſtörungswuth dieſes Käfers ein Ziel zu ſetzen, iſt die Anwendung 
von arſenikſaurem Kupfer. Viele andere Mittel ſind empfohlen und 


einzelne ſogar als gut und erfolgreich berichtet worden, aber, wo dies 


in einem Falle eintraf, ſchlugen ſie in hundert anderen fehl. Derar⸗ 
tige Mittel ſind: lufttrockener Kalk, Auflöſungen von Salpeter, rother 
Pfeffer, Eiſenruß ꝛc. Keines derſelben ſcheint aber fo wirkſam, wie 
das obige. Das Schweinfurter oder Scheele ſche Grün, wie es auch 
genannt wird, wird von einigen aufgelöſt gebraucht, beſſer aber mit 
Waſſer nur gemiſcht; unzweifelhaft das beſte jedoch iſt, es mit Gyps 
zu miſchen und trocken zu gebrauchen, indem man es auf die Stau⸗ 
den ſtreut, ſo lange dieſe noch naß von Thau oder Regen ſind. Ein 
Theil arſenikſaures Kupfer iſt genügend für 20 oder ſogar 30 Theile 
Gops. Am geeigneſten iſt, es aus einem zinnernen Gefäß mit durch⸗ 
Die neueſte Art und Weiſe der Anwen⸗ 
dung im Weſten jedoch iſt die mit Waſſer gemiſcht, und wird dieſe 
als mehr ſparſam in Bezug auf den Stoff angeſehen. Eine Unze in 
zehn Gallonen Waſſer gut gemiſcht, wird mit einer Gießkanne über 
die Stauden gegoſſen. In der „New⸗York Tribüne“ war folgende 
Anwendungsweiſe von einem Landwirth aus Harriſon County, Jowa, 
empfohlen: Man nehme eine Gießkanne, laſſe dazu eine feine und 
gut paſſende Brauſe machen, miſche dann einen Eßlöffel voll arſenik⸗ 
ſaurem Kupfer mit zwei Gallonen Waſſer und ſprenge es über die 
Pflanzen, ſo oft man die Käfer ſieht; man verhindere den Nieder⸗ 


s arſenikſaure Kupfer wird die Pflanzen nicht beſchädigen, außer 

wenn es in zu großer Menge angewendet wird. Aber es erfordert in 
jeder Beziehung die größte Vorſicht bei ſeiner Anwendung, indem es 
als eines der gefährlichſten Gifte bezeichnet werden muß. Ueber dieſe 
Vorſichtsmittel ein andermal. Für jetzt ſei nur noch erwähnt, daß 
als ein anderes Abwehrmittel gegen die Käfer die Perlhühner im 
Staate Ohio mit gutem Erfolge angewendet werden; auch Vitriolöl 
iſt angewendet worden, indem man es mit 50 ſeiner Gewichtstheile 
Waſſer miſchte. Unter den Thieren hat dieſer Käfer einen Feind an 
dem Soldatenkäfer (Arma spinosa), der ſeine Eier zerſtört. 
Im Ganzen jedoch kennt man noch kein wirklich wirkſames und 
dabei für die Geſundheit der Pflanzen weniger ſchädliches Mittel als 
das arſenikſaure Kupfer und werden daher fortgeſetzte Unterſuchungen 
immer noch nöthig ſein. (W. f. L.⸗ u. Forſtwirthſch.). 


2 


Zur Statiſtik der Oampfkeſſel uud Dampfmaſchinen in allen 


2 


Ländern der Erde. f 
Unter dieſem Titel hat Dr. Engel, Director des königl. preuß. 
ſtatiſtiſchen Bureau, ein Gutachten an die permanente Commiſſion des 
internationalen ſtatiſtiſchen Congreſſes gerichtet. Daſſelbe macht, wie der 
Verfaſſer eingehend ausführt und begründet, keinen Anſpruch auf Voll⸗ 
ſtändigkeit, iſt aber ohne Zweifel die vollſtändigſte Arbeit, die bisher 


über den Gegenſtand veröffentlicht wurde. Nach demſelben waren vor: 
den: 


Stationäre Maſchinen 
n Zahl Pferdeſtärken a 75 mk. 
Vereinigte Staaten 


RW 1870 40,191 1,215,711 
Großbritannien 1871 40,000 936,405 
o 1869 27,041 325,507 
eee, Zollverein . 1861 10,113 184,656 

a 1860 4,410 99,601 


Daraus ergiebt ſich, daß bis jetzt jede Genauigkeit in den Angaben 
hinſichtlich des gegenwärtigen Standes fehlt. Der Nachweis der Zahl 


der Locomotiven iſt ungleich vollſtändiger, als der der ſtationären Ma⸗ 


ſchinen: 
Vereinigte Staaten 1873 14,223 
Großbritannien 1872 10,933 
D | Zollverein . 1871 5,927 (9) 
Rußlannʒ·̃7!˖s 1873 2,784 
Oesterreich. 1873 2,369 
uam 8 1869 506 
Frankreich 1869 4,933 
o 1872 1,323 
o (( 1872 1,172 
Niederland 1872 331 
T 1870 371 
CS 1868 225 
en en 1870 212 
So ER 1872 185 
rate u... 1865 39 
F cn 1871 34 
45,468 


uber, deren Locomotivenzahl nicht zu ermitteln war, find 
‚5000 Locomotiven zu rechnen, fo daß ca. 50,000 


* 
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Locomotiven mit 10 Mill. Pferdekräften die gegenwärtige Geſammtzahl 
und Geſammtkraft dieſer Art von Dampfmaſchinen ſein dürfte. Ueber 
die Zahl der Seedampfer iſt folgende Zuſammenſtellung gegeben: 
Schiffsmaſchinen (1871) 
Zahl Tonnengehalt 
der Seedampfſchiffe 


Großbritannien . 3061 2,624,431 
Vereinigte Staaten . 403 483,040 
Frankreichche 575 — 
Deutſchlannd 225 171,039 
Jollen 202 138,765 
Griechenland. 103 85,045 
Oeſterreich ee 91 48,553 
Niederlande 95 72,357 
Rußland 114 67,522 
Schweden 143 53,327 
Norwegen 88 41,602 
Dänemark 71 34,498 S 
Belgien an. 43 30,444 
Gapn 25 18,716 
Griechenland 8 3,390 
A 9 3,049 
5272 


Alles in Allem könnte der gegenwärtig in den ſtationären Maſchinen, 
Locomotiven und Schiffsmaſchinen wirkende Dampf eine gleichzeitige 
Leiſtung von 14,400,000 Pferdekräften verrichten. 

(Illuſtr. Gewerbe⸗Zeitung.) 


Forſtliche Zuſtände in den weſtlichen Gouvernements von 
Rußland. 
: (Original.) 

Der „Allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung“ von Prof. Dr. G. Heyer 
entnehmen wir das Nachfolgende im Auszuge: Im großen Ganzen 
kann in Rußland von einer Befürchtung des Holzmangels nicht die 
Rede ſein, da der Staat, welcher ſehr ausgedehnte Forſten beſitzt, wohl 
Sorge dafür getragen hat, daß dieſe im Principe durch ſtrenge Ge⸗ 
ſetze geſchützt werden, die, wenn ſie auch nicht immer buchſtäblich an⸗ 
gewendet werden, doch die Subſtanz der Staatsforſten ſichern. Von 
einer Reinertragswirthſchaft iſt vorläufig keine Rede. Je mehr jedoch 
die Privatwaldungen verwüſtet werden, deſto höher ſteigt der Werth 
der Staatsforſten. Was dieſe betrifft, ſo iſt durch die Geſetze für 
deren conſervative Bewirihſchaftung geſorgt, die im Principe eine ſehr 
gute iſt. Wie es jedoch mit ihrer Durchführung ſteht, illuſtrirt eine 
Correſpondenz einer politiſchen Zeitſchrift aus Volhynien. Nach dieſer 
ſind alle Staatsforſten geſchloſſen und es wird jährlich nur ein gerin⸗ 
ges Duantum aus ihnen für die Bedürfniſſe der bäuerlichen Grund: 
beſitzer angewieſen, ſie werfen daher dem Staate gar keinen Nutzen 
ab. Ihre Verwaltung iſt techniſchen Forſtwirthen übertragen, welche 
in der Regel in benachbarten Städten wohnen. Da es dieſen nun 
darum zu thun iſt, vor allen Dingen ihren eigenen Vortheil wahrzu⸗ 
nehmen, ſo treiben ſie mit dem aus den Staatsforſten bezogenen Holze, 
namentlich mit Brennholz ganz offen für eigene Rechnung Handel, 
und es beſinden ſich in ihren Niederlagen tauſende von Klaftern Holz. 
Alle Welt weiß dies, nur die Regierung weiß nichts davon. Die 
Staatsforſten in den weſtlichen Gouvernements beſtehen größtentheils 
aus den ſeit 1831 aus verſchiedenen Anläſſen ausgeführten Confisca- 
tionen. Bei Uebernahme dieſer conſiscirten Forſten mußten fie ver⸗ 
meſſen, in Abtheilungen eingetheilt und die Beſtände und der Wuchs 
jeder Abtheilung genau beſchrieben werden. In der den Forſtbeam⸗ 
ten gegebenen Inſtruction wurde die Reinigung der Beſtände von La⸗ 
gerholz vorgeſchrieben, ohne jedoch die dazu erforderlichen Geldmittel 
zu bewilligen, es wurde vielmehr verfügt, daß dies auf moͤglichſt öco⸗ 
nomiſche Weiſe durchzuführen ſei. Unter dieſem Vorwande nun zie⸗ 
hen die Forſtbeamten für ihre eigene Rechnung den möglichiten Nutzen 
aus den Forſten und ſtellen in ihren Berichten die durch ihre Bemü⸗ 
hungen ohne alle Auslagen durchgeführte Reinigung als ihr Verdienſt 
dar, was ihnen auch noch Belohnungen einbringt. Die Arbeit ſelbſt 
erhalten die Forſtbeamten gratis, da der Bauer, dem der Eintritt in 
den Wald verſagt, ſtets bereit iſt, gegen Ueberlaſſung der Aeſte und 
Gipfel den Wald vom Lagerholze zu reinigen. Und dieſe Art von 
Waldreinigung beſteht ſchon ſeit 1831 und wird vorausſichtlich in 
dieſem Jahrhunderte nicht beendet werden. Ein großer Theil der 
Forſten iſt noch nicht einmal vermeſſen und es exiſtiren daher keine 
Karten von ihnen. Die von der Staatsforſtverwaltung erſtatteten 
Berichte ſtreichen natürlich die Leiſtungen der Forſtbeamten ſehr her⸗ 
aus und find fo künſtlich verfaßt, daß fie förmlich als Grundlage für 
die vom Miniſterium zu erlaſſenden Verfügungen dienen, damit auch 
für die Zukunft die Vortheile der Herren Forſtbeamten nicht geſchädigt 
werden. 15 
Im Gouvernement Volhynien find allein 706393 Hect. confiscir⸗ 
ter Forſten vorhanden, von denen erſt 24000 Hectar eingerichtet, ver⸗ 
meſſen und geſchloſſen ſind. (r.) 


Die Noth der Haſen in harten, langdauernden Wintern. 


Während eines ſehr ſtrengen Winters litten die Haſen ſehr durch 
Kälte und Hunger und ich hatte da Gelegenheit zwei Beobachtungen 
zu machen, die ich Jagdliebhabern nicht vorenthalten wollte. — Nicht 
fern von meinem Wohnhauſe und nahe an einem Wildpark gelegen, 
befindet ſich eine Feldſcheuer, in der eine Menge Kleeheu eingeführt 
war und allmälig zur Fütterung der Pferde verbraucht wurde. — Die 
Flügelthüren dieſer Scheuer wurden zwar Nachts ſtets verſchloſſen, aber 
unter den Thüren und über der Schwelle war ein ſolcher Zwiſchen⸗ 
raum, daß die hungrigen Haſen über Nacht leicht hineinſchlüpfen und 
ſich am nahrhaften Kleeheu fi) gehörig bene thun konnten, was ihnen 
auch gern vergönnt wurde, aber in einigen Fällen zu ihrem Unheil. 
Man fand nämlich einige Mal am Morgen in der Scheuer ſelbſt todte 


«| Hafen und da ſich auch Marderſpuren im Schnee zeigten, wurde den 


Mardern die Schuld zugeſchoben und mehr noch als eines Morgens 
mein Förſter zu mir kam und mir meldete, daß er zwei Marder in 
der Scheuer eingekreiſt habe, nachdem er ſich im Spurſchnee überzeugt 
hatte, daß dieſe Steinmarder (mustela foina) einen großen Haſen 
bis in den nahegelegenen Wildpark geſchleppt und daſelbſt, nachdem ſie 
ihn etwas angeſchnitten, in tiefem Schnee unter einem Haſelſtrauche 
verſteckt hatten. — Natürlich zögerten wir nicht, eine Jagd auf die 
Räuber zu machen, und es gelang auch nach ziemlicher Mühe, ſie aus 
den vielen Heu: und Strohmaſſen herauszupoltern, zum Schuß zu 
bringen und beide zu erlegen. — Nach ſolcher Execution waren keine 
weiteren Marderfährten in der Umgegend und an der erwähnten Feld⸗ 
ſcheuer bemerkbar und wir glaubten unſere Haſen vor dem Tode ge⸗ 
ſichert, aber wir täuſchten uns, denn es fanden ſich wieder ab und zu 
in der Scheuer todte Haſen, ohne daß irgend welche Verwundung be⸗ 
merkbar war. — Mir war die Sache auffällig und ich verdoppelte 
meine Beobachtungen. Marder oder Katzen ſpürten ſich nirgends im 


Schnee und die todten Haſen hatten keine bemerkbaren Verletzungen 
und Gift war auch nicht zu vermuthen. Ich ließ ſehr genau die 
todten Haſen unterſuchen und entdeckte endlich die Todesurſache darin, 
daß die aus weiter Ferne zur Scheuer gekommenen Haſen wahrſchein 
lich mehrere Tage oder gar Wochen gehungert oder ſich nur auf da 
Kümmerlichſte genährt hatten und nun an's reichliche und nährende 
Kleefutter gelangt, ſich den Tod fo zu ſagen durch Uebermaaß ange⸗ 
freſſen hatten. — Nachdem ich einmal ſolchen Uebelſtand entdeckt hatte 
ließ ich alle Zugänge zur Scheuer auf das ſorgſamſte ſchließen abe 
außerhalb Kleeheu in geringen Quantitäten umherſtreuen und m 
Haſen winterten gut durch. — Wie man leicht erſehen wird, war 
Verluſt durch ſo verurſachte Todesfälle viel bedeutender, als der durch 
die Mordluſt der Marder entſtandene, denn die Marder begnügten 
ſich für eine Nacht mit einem Haſen, dagegen wir durch Ueberfreſſen 
getödtete Haſen mehrmals zu zwei und einmal ſogar drei an der Zah 
an einem Morgen fanden. Meine Heimath Kurland hat ihrer nö 
lichen Lage wegen oft harte und ſehr lang andauernde Winter 
hohen Schneelagen, und dann erreicht die Hungersnoth der Hafen ei 
hohen Grad. Iſt irgendwo ein Heuvorrath zu erreichen, ſo komm 
aus den fernſten Gegenden die armen Kreaturen maſſenhaft herb 
geeilt, ſo z. B. wurden an einem Winterabende bei hellem Mond 
ſchein einmal um mein Haus herum auf den 5 bis 6 angeleg 
Futterplätzen einige 60 Haſen gezählt. Wie ſchwach in ſolchen W 
tern bisweilen die Hafen werden und wie wenig Lebenskraft in de 
zu wahren Skeletten ausgedorrten Haſenleibern übrig bleibt, mög 
folgender Fall beweiſen, den ich ſelbſt beobachtet habe. — Ich ma 
eine Treibjagd in einem ſolchen harten Winter vorzugsweiſe auf Füch 
aber ein Jagdkamerad, der die Jagd mitmachte, ſchoß im erſten T 
ben einen Haſen der federleicht war und wahrhaft nur aus Haut 
Knochen beſtand. — Natürlich unterſagte ich alles fernere Schie 
auf Hafen. In einem Treiben ſtehe ich fo angeſtellt, daß zwild 
mir und dem mit Holz beſtandenen Treiben eine ziemlich breite, 
leicht 150 Schritt breite Wieſe lag. Als die Treiber ſchon ziem 
nahe an beſagter Wieſe jauchzend herangerückt find, ſteht ein Haf 
ſeinem Lager auf und wird durch das erhobene laute Geſchrei 
Treiber in ſolche Angſt verſetzt, daß er ſeine letzten Kräfte anſtre 
und quer über die Wieſe auf mich zurennt, aber auf halbem W̃ 
zuſammenſtürzt und nach einigen wenigen Zuckungen todt liegen ble 
— Ich ging hinzu, hob ihn auf und zwar ohne die allergeringſte 
Kraftanſtrengung, denn er war federleicht, möglicher Weiſe noch leichter, 
als der am Morgen geſchoſſene bereits erwähnte Haſe. — Die ü 
mäßige Angſt und Anſtrengung des Schwächlings hatte dieſen pl 
lichen Tod fo vor meinen Augen verurſacht. Im ſelbigen Wint 
wurden viele Hafen in ihrem Lager todtgefroren gefunden und zy 
ganz in ähnlicher Stellung, wie der lebende Haſe ſolche in ſein 
Lager anzunehmen pflegt. — Ob der Hunger oder der Froſt da 
Todesurſache war, ſei dahingeſtellt, doch ich glaube, es haben beide a 
Haſenfeinde ſich da die Hand geboten. (Jäger⸗Praxis.) 
(Königsberger land: und forſtw. Ztg.) 


Das Aufeggen der Weizenſaaten. 
(Original.) 5 
Unſere hauptſächlichſten Winterhalmfrüchte, Roggen und Weizen 
unterſcheiden ſich in Bezug auf ihr Wachsthum weſentlich dadurch 
einander, daß erſterer ſich ſchon im Herbſt beſtockt, wenigſtens beſtocken 
ſoll, der Weizen dagegen ſich ausnahmslos erſt im Frühjahr nach G 
tritt der Vegetation entwickelt, bis dahin aber oft ein fo unſcheinba 
Ausſehen hat, daß man zweifelhaft werden kann, ob aus ihm etwa 
werden wird, oder nicht. In Folge deſſen muß der Landwirth ſein 
Augenmerk darauf richten, die Roggenſaat im Herbſt, die Weiz 
ſaat dagegen im Frühjahr vor dem Ueberwuchern durch Unkraut 
und vor dem ſchädlichen Einfluß des Inkruſtirens durch die ver | 
ſchlämmte Oberflache zu bewahren. Eines der vorzüglichſten Mittel, 
um beide Zwecke zu erreichen, iſt das Aufeggen der Weizenſaaten im 
Frühjahre, ſobald die Unkräuter aufgegangen und die Aecker vollſtändig 
abgetrocknet find. Man hat gegenüber der Wirkung der Eggen oft 
noch eine gewiſſe Scheu vor dieſer Arbeit, weil es den Anſchein hat, 
als müßte man ſich die Saat dadurch zerſtören. Wiederholte aus⸗ 
gedehnte Verſuche haben jedoch zur Evidenz erwieſen, daß ſelbſt das 
ſchärfſte Aufeggen dem Weizen nichts ſchadet, daß aber das Eggen 
überhaupt außerordentlich vortheilhaft für die Entwickelung und d = 
Gedeihen des Weizens ift. 75 


Auch für die Sommerſaaten kann ſich hin und wieder das 2 
eggen empfehlen; es dürfte ſich jedoch auf die Fälle beſchränken, w 
ſich durch ſtarken Regenguß auf ſchwerem Boden eine Kruſte geb 
hat und dadurch die gehörige Luftventilation geftört iſt. Selbſto 
ſtändlich darf jedoch dies Eggen nicht in dem ſtarken Grade geſchehen 
wie beim Weizen, da die Sommerſaatkörner nicht ſo kräftig angewur⸗ 
zelt ſind als dieſer, und daher leicht gänzlich ausgeriſſen werden 
würden. Es genügt, wenn die Kruſte überhaupt gebrochen wird. 


In Boden, der ſich durch den Winterfroſt ſehr aufgezogen at 

wodurch die Wurzeln des Weizens ihre feſte Haltung verloren haben, 
iſt das Walzen jedenfalls dem Eggen vorzuziehen. Die Walze drückt 
den Boden an die Wurzeln an und verhindert dadurch die zu ſtarke 
Verdünſtung der Feuchtigkeit im Acker. C. E. 


Die Nutzbarmachung der Maulbeerbaumrinde. 
(Original.) 


Je unſicherer die Erträge der Seidenraupenzucht in neuerer 3 
find, deſto mehr ſollte man beſtrebt fein, ſich das nutzbar zu mach 
was im Stande iſt, einen Nutzen aus dem für ſie verwendeten 2 
teriale abzuwerfen. Bekanntlich werden die Maulbeerbäumchen z 
Zweck kräftigeren und vielſeitigeren Nachtriebes der zarten Zweige 
jahrlich verſchnitten. Nun liefert die Rinde dieſer abgeſchnittenen Aeſt 
und Zweige einen Baſt, der zur Papierfabrication einen Werth 
14—16 Mark pro 100 Kilo repräſentirt und deſſen Faſer in 
Länge und Feinheit ihrer Fäden der Baumwolle gleicht, ſie jedoch 
Zartheit und ſeidenartigem Glanze weit übertrifft. Unter Heinri 
von Frankreich wurden aus dieſem Baſte bereits die feinſten Tafelge 
decke gefertigt. Die größte Schwierigkeit lag bisher in der eichte 
und zweckmäßigen Gewinnung der Maulbeerbaumrinde. ieſes P 
blem glauben jetzt, nach dem „Journal d'agrieulture pratiqu 
der Graf v. Malartic und F. E. Pariſot durch Conſtruction 
Maſchine gelöſt zu haben, mittelſt welcher man im Stande ift, 
Bedienung von zwei Männern und einer Frau in 10 Arbeitsſtun 
250 Kilo gereinigter, trockener, für die Ablieferung an die Papier 
briken fertiger Rinde herzuſtellen. Wenn man rechnet, daß 1 Hectar 
mit Maulbeerbäumen beſtandene Fläche jährlich mindeſtens 10000 
Kilo Aſtholz abwirft, und dieſe an gereinigter und getrockneter Rinde 
700 Kilo liefern, ſo würde nach dem bereits angegebenen Preiſe von 
durchſchnittlich 15 Mark für 100 Kilo und nach Abrechuung der Wer 


bungskoſten von ca. 2,4 Mark pro 100 Kilo der Hectar eine Netto⸗ 


0 ußerordentlich hoch iſt, wenn man bedenkt, daß der Maulbeerbaum 
elbſt auf nacktem Sande — eigentlich auf dieſem am beſten — ge⸗ 
ht und ſehr geringer Pflege bedarf. — 


Mannigfaltiges. 


— [Maßregeln gegen den Borkenkäfer.] Die aus böh⸗ 
miſchen und bayriſchen Fachmännern beſtehende Commiſſion, welche im 
Monate October die beiderſeitigen Grenzwaldungen im Böhmerwalde 
in Augenſchein nahm, war in der Lage, in den Forſten der Fürſt 
Schwarzenberg'ſchen Domaine Stubenbach die vollſtän igſte Durchfüh⸗ 
ung aller Maßregeln gegen die Borkenkäferverheerungen zu conſtatiren. 
gekanntlich find, wenn den Verheerungen des Borkenkäfers wirkſam 
vorgebeugt werden ſoll, umfaſſende Maßnahmen nothwendig. Es müſſen 
alle krankhaften und verdächtigen Baumſtämme gefällt, deren Rinde 

leich abgeſchält und dieſe ſowie die Stammabfälle, unter Umſtänden 
auch das in unmittelbarer Nähe der gefällten Stämme befindliche Moos 
und der ſogenannte Abraum ſofort verbrannt werden; ferner muß eine 
ausreichende Zahl von Fangbäumen an den befallenen oder auch nur 
bedrohten Stellen rechtzeitig gefällt und endlich müſſen alle Beſtände 
gebend und wiederholt revidirt werden. Es iſt begreiflich, daß zur 
ewältigung aller dieſer Arbeiten ein Aufgebot von zahlreichen Arbeits: 
ſten nothwendig iſt, und in der That waren in den Stubenbacher 
rſten ſeit Anfang Juli beinahe ununterbrochen 1500 bis 1600 Ar⸗ 
beiter mit den Vertilgungs⸗ und Vorbeugungsmaßregeln beſchäftigt. 
loſtverſtändlich find auch die finanziellen Opfer, die da gebracht wer: 
müſſen, ſehr bedeutend. Blos im laufenden Jahre hat, wie wir 
nehmen, Se. Durchlaucht Fürſt Johann Adolph Schwarzenberg auf 
er Domaine Stubenbach außer den Erträgniſſen derſelben noch über 
60,000 Fl. zur Bewältigung der hereingebrochenen Calamität verwendet 
und ſchon ſeit einigen Jahren dort, ſowie auf feinen übrigen Beſitzun⸗ 
gen im Böhmerwalde verhältnißmäßig bedeutende Auslagen zu demſelben 
wecke gemacht. 


— [Gefeß, betreffend den Schutz der Fiſcherei in Oeſter⸗ 
reich.] Der k. k. Ackerbauminiſter brachte am 3. Deebr. im Abgeord⸗ 
netenhauſe einen die Aufſicht und den Schutz der Fiſcherei betreffenden 
Geſetzentwurf ein. Derſelbe enthält Beſtimmungen über die Ausübung 
Fiſcherei, über die Bildung von Fiſchereigenoſſenſchaften zum Zwecke 
gemeinſchaftlichen Bewirthſchaftung und Nutzung der Fiſcherei, regelt 
ner die Beziehungen zu anderen Waſſerbenutungsrechten und nor: 
irt die Beſtrafung ſowohl der dem Geſetz widerſtreitenden Art der 
Ausübung des Fiſchereirechtes, als auch des unbefugten Fiſchfanges. 
e Regelung des Verfahrens der in Fiſchereiangelegenheiten maßgeben⸗ 
n (politiſchen) Behoͤrde, ſowie die Erlaſſung weiterer geſetzlicher Bes 
mmungen, it der Landtagscompetenz vorbehalten. 


— [Einfluß des Futters auf die Güte der Butter.] Die 
eſte Butter wird erzeugt, wenn die Kühe auf guter alter wohlgepflegter 
rasweide gehen. Von den Winterfuttermitteln iſt Stroh das ſchlech⸗ 
eſte für Butterproduction. Stroh ohne Beigabe von Rüben und Kraft⸗ 
futter macht dieſelbe talgig und unfein von Geſchmack ſowohl wie von 
ruch und Farbe. Das Vorwalten der feſteren Fettarten im Butter⸗ 
t nach Strohfutter verurſacht, daß Milch oder Sahne ſchwer und nur 
bei hoher Temperatur buttern. Gutes Wieſenheu gehört zu den beſten 
Winterfuttermitteln für Butterproduction, zu alt und hart gewordenes 
oder ſchlecht gewonnenes iſt kaum mehr werth als Stroh. Von Wurzel⸗ 
züchten dürfen Turnips (Waſſerrüben) und Kohlrüben nur mit Vor: 
ſicht in kleinen Mengen gefüttert werden, ſollen Milch und Butter da⸗ 

nach nicht einen üblen Rübenbeigeſchmack bekommen. Möhren und Run⸗ 
keln dagegen machen die Butter aromatiſch und ſind ſehr zu empfehlen. 
Iſt man größere Mengen Turnips und Kohlrüben zu verfüttern ger 
zwungen, dann kann man dem üblen Einfluſſe derſelben auf den Ge⸗ 
chmack der Milch und Butter durch Beigabe von Malzkeimen vor: 
beugen. Wegen der reizenden Wirkung derſelben auf die Geſchlechts⸗ 
organe darf die tägliche Gabe bei großen Kühen nicht über 1 Kilogr. 
etragen. 
Die ſogenannten Kraftfuttermittel laſſen ſich nach Profeſſor Segelcke 
in drei Klaſſen eintheilen, je nachdem ſie ein mehr weiches oder ein 
mehr feſtes Butterfett liefern, nämlich: 

1 1. Rapskuchen, Weizenkleie, Hafer; 
2. Weizen, Gerſte, Palmkuchen; 
75 3. Leinkuchen, Erbſen, Wicken. 
Die Futtermittel der erſten Klaſſe geben eine mehr weiche, ſogenannte 
fette, die der dritten Klaſſe eine mehr harte, ſogenannte magere Butter. 
Im Winterfutter ſollte daher ein Futtermittel der erſten Klaſſe niemals 
fehlen. (Schr. d. Milchw. Ver.) 


— [Das Banfulöl als Erſatz des Leinöls bei Drucker⸗ 
ſchwärze.] In „Wiesner's officiellem Ausſtellungsberichte über fremd: 
ländiſche Pflanzenſtoffe zu induſtriellem Gebrauche“ S. 134 wird auf 
dieſes bisher von der europäiſchen Induſtrie unbeachtet gebliebene Oel 
aufmerkſam gemacht. 


5 


4 


* 


schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Perspective 


k von 
Prof. Wilhelm Streckfuss, 
Potrait- und Landschaftsmaler. 


Zweite Auflage. 


Preis 4 Thlr. 20 Sgr. 


3 


| sich selbst zu unterrichten wünschen, ein willkommenes Handbuch 
5 


2 


einnahme don 84 Mark zu geben im Stande fein, ein Ertrag, der 


Futter-Fleischmehl 
1 er Liebig'ſchen Fleiſch Extract Compagnie (Fray Bentos, 


f Im Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- 


. schulgebrauche und Selbstunterrichte 


en gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. Fer 


Nachdem die erste Auflage dieses Werkes nunmehr vollständig vergriffen 
ist, hat der Verfasser die zweite, unter Berücksichtigung der ihm, als prak- 
tischem Lehrer der Perspeetivlehre, nothwendig erscheinenden Aenderungen 
des Textes wie aueh der Zeichnungen, einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen, 
und so ein Werk geschaffen, das, gestützt auf lengjährige Erfahrungen, Lehrern 
an den betreffenden Anstalten, wie auch solchen, die in der Perspeetivlehre # 


Die 78 erläuternden Tafeln sind auf's Sauberste ausgeführt, und werden der 
seren Bequemlichkeit wegen in besonderem Atlas dem Texte beigegeben 


[Austellung in Algier.] In der Stadt Algier wird eine Aus- men von 2-6 Zoll Durchmeſſer in Schattirungen von weiß, lila, blau und 
ſtellung veranſtaltet, welche am 15. November 1875 eröffnet und am \ 
15. Februar 1876 geſchloſſen werden fol. Dieſelbe iſt in erſter Linie) mandschurieus. Derjelbe it einer Malie ähnli i 
5 Re 105 5 5 . 2 nlich, hat jedoch d 
für algeriſche Erzeugniſſe beſtimmt, doch ſoll daneben auch das Aus⸗ daß er nicht erfriert. Hr. Behnſch Peaches ald 6 118 . 
land und zwar mit nachſtehenden Gegenſtänden zugelaſſen werden: Akazie mit goldgelben Blättern und hängenden Zweigen. Handelsgärtner 


1. Hausthiere. 

2. Landwirthſchaftliche Geräthſchaften, Inſtrumente 
aller Art. 0 

Desgleichen gartenwirthſchaftliche. 


rm 


ſpecieller algeriſcher Herkunft verfertigt find. 


Zur Ausführung des Plans hat ſich in Algier ein Comité gebildet.] vielfältigen. Die Veredelung geſchieht im Januar u 


an welches die Ausſteller ſich zu wenden haben. 


ehrserlei find fran zöſiſ its ni iel⸗[e 
Verkehrserleichterungen find franzöſiſcherſeits nicht zu erwarten, viel ſeh ſcanig unter Glas ge ee ee e e 


Die Nuß der Aleurites. triloba — eines auf den Inſeln Mar: 
tinique, Guadeloupe, Neucaledonien, Tahiti, Guyana, Reunion u. |. 
w. in außerordentlich großen Maſſen wachſenden Baumes — iſt ſehr 
ölreich, da fie 50— 60% Oel von ſo ſchöner Qualität liefert, daß es 
ſich zur Bereitung von Oelfarben in ausgezeichneter Weiſe eignet. Cs] 
gehört zu den trocknenden Oelen, an denen bisher im Handel noch 
Mangel herrſcht, und würde ſich daher theils deshalb, theils weil es ſich 
viel billiger herſtellen ließe, zur Fabrication der Buchdruckerſchwärze 
ſehr empfehlen, die meiſt auf das theure Leinöl angewieſen it. Bis 
jetzt kommt es nur in ſehr geringen Quantitäten unter dem Namen 
Kekune Oil oder Houile de Bancoul im europälſchen Handel vor. von Cl. vitieella eingeſpitz werden. Die Clematis gehören zu den ſchönſten 


Desgleichen ſolche, welche zum Bergbau beſtimmt ſind. gärtner Streubel hielt ſodann einen Vortrag über das Veredeln der Nadel. 
Gegenſtände aller Art, jedoch nur ſofern ſie aus Rohſtoffen von der Nadelhölzer wird da angewendet, wo eine 


5 Augen zurüchzuſchneiden. Vom Vorſitzenden, Obergärin 
(Carlowis) wurden hierauf mehrere neue blühende Str 

unter denen ſich beſonders Desmodium eduli florum J 
zeichnete. Der Strauch gehört 105 den Schmetterlingsblüthlern im 
Winter meiſt bis zur Erde zurück, treibt im Sommer kräftig und bedeckt 

im Herbſt mit einer großen“ Fülle dunkelcarminrother Blumen. Da zu 
Zeit wenig andere Sträucher blühen, iſt er darum ſehr werthvoll. E 
den Blaſenfuß (Thrips), auch ſchwarze Fliege genannt, ein gefährlick 
Feind, für Warmhauspflanzen, wurde das Räuchern mit Inſectenpulver als das. 
beſte Vertilgungsmittel empfohlen. — In der 15. Sitzung beſprach Handels⸗ 
gärtner Behn ch die Vermehrung der Clematis Hybr. durch Senken und 
Veredeln. Die Varietäten, welche von Clematis lanuginosa abſtammen, 
bewurzeln ſich beim Senken nicht. Es müſſen hier vor dem Seuken Wurzen 


— e — Schlingpflanzen des freien Landes und zeichnen ſich durch prachtvolle Blu. 


violett aus. Die Blumen kommen theils einfach, theils gefüllt vor. Redner 
beſchrieb ferner noch einen neuen Strauch der Mandſchurei, Dimorphantus 


ranke hielt darauf einen Vortrag „über Conſervirung alter Pfirſichbäume.“ 
und Maſchinen Ji Pfirſichbäume erxeichen felten el Hübes Alter, ſondern gehen meiſt durch 
Abſterben einzelner Theile nach und nach zu Grunde. Als vorzügliches 
Mittel, die Bäume geſund zu erhalten, empfahl Redner das Begießen der 
Bäume mit flüßigem Kuhdünger im Monat November oder März. Ober⸗ 
hölzer und demonſtrirte daſſelbe an ausgeſtellten Pflanzen. Das Veredeln 7 
Bard ge 5 7 
A yo ſicher zu der 
| lune bt im Januar und Februar, oder im 
uli und Auguſt durch Einſpitzen, ähnlich wie bei den Camelien, die Ber 
edlungsſtelle wird mit Garn verbunden, die Pflanzen ſelbſt mehrere Wochen 
edlung 


Stecklingen nicht vortheilhaft ift, oder um neuere 


mebr haben die Ausiteller auf eigene Koſten und Gefahr ihre Gegen: gewachſen und der Wiloling wird abgeſchnitten. Man erzielt auf, Weise 5 
(Br. Itg.) 


ſtände nach Algier zu ſenden. 


— [Fabrication von Vanillin aus Fichtenſaft.] Prof. 
A. W. Hofmann in Berlin zeigte der Pariſer Akademie vor Kurzem 
an, daß zwei ſeiner Schüler, Tiemann und Haarmann, welche entdeckt . 
haben, daß das aromatiſche Prineip der Vanille, das Vanillin, aus dem] Nürnberg, 22. December. [Hopfenbericht.] Der heutige Mar Mer 
in dem Cambialſafte der Nadelhölzer vorkommenden Goniferin künſtlichf ruhig; während die Lager geringer Sorten ſich . en 
erzeugt werden kann, auf Grund dieſer Entdeckung eine ſchon ziemlich dergleichen, nur zum Export geeignete Qualitäten gänzlich, denn Preiſe der⸗ 


blühende Indaſtrie, welche die Erzeugung von Vanillin aus dem Safte Mittags ging der Einkauf beſſer von Statten, es kamen Aiſchgründer zu 150 


von Fichten zum Gegenſtande hat, geſchaffen haben. 
Baumes von mittlerer Größe giebt eine Quantität 
jetziger Werth ca. 100 Franes beträgt. Das Holz 


Extraction des Saftes nicht beſchädigt. (Compt. rend. d. p. C.) 


(W. G.) ſſehr gute Erfolge. 


Wochen - Derichte. 


> 


7 


ſelben ſtehen viel zu hoch und laſſen fein Exportgeſchäft zu Stande kommen. 


Der Saft eines bis 154 fl Gebir 2—15 9 51 

5 ie; gshopfen zu 152— 158 fl., Marktwaare zu 142 150 fl. 5 
Vanillin, deren] Abſchluß. Von feineren Sorten find ſeit geſtern Würtemberger zu 162 515 A 
wird durch die] 166 fl., Hallertauer zu 164—172 fl. angezeigt und beziffert der Geſammt⸗ 
Umſatz heute und geſtern 250 Ballen. Ban 


N a, N A 8 & z . 18 
— Der ſehenswertheſte Baum in Lothringen iſt die Linde von St. Breslau, 30. Deebr. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Winter in 


Livier bei Chateau Salins. Dieſer riefige Baum wurde im Jahre 1152 bis heut conſtant geblieben, Schnee mit gelinde l 

von den Prämonſtratenſern von Salival, welche ſeit 1140 jene Gegend] wechſelt, in Bi Nichten hatten 25 3—5 Gr. Froſl. D le ei 
bewohnten, gepflanzt, iſt alſo mehr als 7 Jahrhunderte alt. Der lich auf der Oberſchleſiſchen Bahn iſt eine ganz enorme und beträgt in der 
Stamm bat heute in Mannes höhe 6 Meter im Umfange, unten aber, |!ebten Woche 90,000 tr, Getreide aller Art. Die Stimmung an biefigem 10 
wo die Wurzeln anfangen, 10 Meter; ihr Laubdach beſchattet einen Wei ; 6 — 67 7 e ha 
Raum von 100 Meter im Umkreiſe und von ungefähr 35 Meter in] 6% i e e 6% Tölr, gelber milder 5% bis 
der Breite. Ein zweiter coloſſaler Baum in Lothringen iſt die berühmte Geste matte Haltung, 5—5% Thlr. pro 100 Klgr. ke 

erſte 


Eiche von Amanvillers, welche ebenfalls ſehr alt iſt; 


nicht den großartigen Anblick und iſt auch nicht ſo außerordentlich ſtark, Hafer unverändert, 5757.6 Thlr. pro 100 Klgr. 


wie die Linde von St. Livier. 


1 


gute Kaufluſt bei bedeutender Zufuhr, weiße mähriſche 5% bis f 


d wä f 
och gewährt ſe 5 Thlr., gewöhnliche 55%, Tölt. pro 100 Age 


— [Neues Schweißpulver.] In Amerika kommt unter dem Hülſenfrüchte: 
Namen Cherry Heat Welding Compound neuerdings ein Schweiß⸗ 3 Fate rene le en 100 er 
pulver in den Handel, mittelit deſſen man ſchon bei Rothglühhitze 3) e „große 124 —13 Thlr., kleine 9—10 
Eiſen mit Eiſen, Stahl mit Stahl, Eiſen mit Stahl, ja ſogar Guß⸗ 9 81 ohnen 7%—7% Thlr. pro 100 Klar. 
eiſen mit Stahl ſchweißen kann. Der Erfinder des neuen Präparats 81 en 8%, f Rn Klar.. 55 
hat mittelt deſſelben Platten aus Eiſen und Stahl miteinander ver⸗ irſe (robe) 5% 556 lr. ro 100 far. MER 
bunden, welche ſchon bei einer Dicke von nur 3 Zoll der Armſtrong⸗ juchweizen 5/5 , Thlr. pro 100 Klgr. 


Kanone gegenüber undurchdringlich ſind und bei einer Stärke von 4 Klee⸗ und Grasſamen. 
ZU ſogar den Krupp'ſchen Geſchützen Widerſtand leiſten. Das 
Schweißpulver wird bereits ſowohl in der Kleininduſtrie, als in den 3) gelber Klee 4Y--5 Thlr. pro 50 Alge. 


großen Fabriken und Regierungswerkſtätten der Ver. 
verwendet. 


— — .. —— — — —— NENNEN DEE 
Espa e 7-75 


Provinzial-Perichte. 


—p. Breslau, 23. December. [Schleſiſcher Centralverein für 5 
Gärtner und Gartenfreunde.] Aus den diesjährigen Sitzungen des Winterrübſen 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 
genannten Vereins tragen wir Folgendes nach: In der 14. diesjährigen Sommerrübſen 7½—8 Thlr. pro 100 Klgr. 
Sitzung hatte Obergärtner Grunert einen Vortrag „über die Anzucht der 0 

öfirſichen“ eingeſandt. Nach demſelben wird vorzugsweiſe 

die St. Julien⸗Pflaume zu Unterlagen verwendet, für Aprikoſen außerdem 
noch die Kirſchpflaume (Prunus Myrobolana). Letztere wird theils aus Sa⸗ 
men gezogen, welcher meiſt erſt im zweiten Jahre 70 und aus Steck⸗ 
eſchnitten und in ziem⸗ 

b uch durch Abſchneiden 
zu gleicher Erde und durch ſpäteres Behäufeln der jungen Triebe ſind 


Aprikoſen und 


lingen von hartem Holz, welche, mit dem Aſtring aba 
lich feuchten Boden geitedt, gute Reſultate geben. 


Pflanzen zu ziehen. Das Oculiren mit Holz erfolgt im 
ſchlafende Auge. Vor Eintritt des Winters werden die 


Ueber 600,000 Thlr. 


geben durch [530] 


Bahnhofſtraße 20, 1 Treppe. 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 


als Anleitung 


Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 


8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


sein wird. 


Pflanzen mit Erde 
behäufelt, um ſie gegen Froſt zu ſchützen. Man thut gut, im Frühjahr den 
Wildling erſt dann auf das gehörige Maß zurückzuſchneiden, wenn das edle 
Auge einige Zoll ausgetrieben hat. Es wird in dem Vortrage ferner da⸗ 
rauf hingewieſen, daß Laien beim Pflanzen der Pfirſiche und Aprikoſen die⸗ Noggenſtroh Lang⸗) 10—10 7 Thlr. pro 600 Kilo gr. 
ſelben ſelten zurückſchneiden; es ſei aber vortheilhafter, dieſelben auf 3 bis 0 


find zu 5 pCt. Zinſen auf Rittergüter 
ohne Abzug) lange unkündbar zu ver⸗ 


Eugen Wendriner. Breslau, 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 


ſicherer Flachsernten 


zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
und 
die Ergänzung der mineraliſchen 


1) rother Klee 14—16% Thlr. pro 50 Klgr. h 
2) weißer Klee 15% —22 Thlr. pro 50 Klgr. 


Staaten vielfach a ediſcher Klee 17—22 Thlr. pro 50 Klgr. 
5) Grasſamen, Thymothee 9—10—11 Thlr. pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 21—23 Thlr., deutſche 18—19 Thlr. pro 50 Klgr. 
a Thlr. pro 50 Klgr. 1675 
eradella 71-8 ½ Thlr. pro 50 Rlgr. a 


elſaaten: 
Raps 8—8½ Thlr. pro 100 Klgr. 


* 


e e Dan pen 10T Aa a 
einfaa — r. pro ar 
Schlaglein 7 ig Thir. pro 00. W 


Auguſt auf das 


2 


koffeln 25 Sgr. bis 1 Thlr. pro 75 Klgr. 


eee 
Wohlfeiles Kochbuch. 


U Ni 
\ Im allen Buchhandlungen zu haben; 
N 7 


Ga 


— „eder Allgemeines Rorhbnc für bürgerliche Yanshaltungen, * 


1 Die Köchin aus eigener Erfahrung 


15 j 


von Caroline Baumann. 


Nach der neuen Maaß- und cewichtsordnung C 
verb. Aufl. Eleg. geb. Preis 1 Nr 50% 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 8 


Für Landwirthe! 


. 5 W 
Verlag von Eduard 2 ewendt in Breslau. 
Zu bezieben durch alle Buchhandlungen: 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten B 17 
1 5 von wi koͤnigl. Andes peng e gar A. B. 8 . 
I ehe ek ot 23 en dler Zuchtheerden, be us 
W. Janke, 9. Körte⸗ C, v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter 
Jahrgang 1864 bis N 
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